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Ofenkacheln in den Niederlanden – neue Untersuchungen 
Ria de Oude - de Wolf 
Herman Vrielink 

Viele Archäologen in Mitteleuropa denken, dass in den 
Niederlanden bislang kaum Ofenkacheln gefunden 
wurden, und auch die Niederländer selber wissen nur 
selten, wie reich die archäologischen Bodenfunde ei-
gentlich sind. Glücklicherweise ändert sich dieses Bild 
langsam. Unsere neuesten Publikationen über Ofenka-
cheln sind nicht die ersten in unserem Land. Der bedeu-
tendste Vorgänger bei der Erforschung der Ofenkera-
mik war Berend Dubbe, der in Deventer lebte und 1966 
die grundlegende Publikation „De kacheloven in onze 
gewesten” veröffentlichte. Er hat als erster auf die Be-
deutung der Kachelöfen in den Niederlanden hingewie-
sen und gezeigt, dass es schon im zwölften Jahrhun-
dert einfache Kacheln gab, die später von Halbzylinder-, 
Nischen- und Blattkacheln abgelöst wurden. Gleichzei-
tig konnte er belegen, dass das Phänomen der Kachel-
öfen über das ganze Land verbreitet ist. In den folgen-
den Jahren ist diese Aussage von einer wachsenden 
Zahl archäologischer Funde bestätigt worden (Abb. 1). 
Diese Bodenfunde haben allerdings nur zu wenigen Pu-
blikationen mit beschränktem Umfang geführt.1 Ein voll-
ständiges Bild der Verbreitung des Kachelofens und der 
Ofenkacheltypen in den Niederlanden fehlt daher bis 
heute. Wir stellen hier die Ergebnisse der Forschungen 
vor, die wir ab 2006 durchgeführt haben. Dabei haben 
uns vor allem folgende Fragen interessiert: Welche Ka-
cheltypen gibt es an welchen Orten? Welche Themen 
hat man für die Bildinhalte der Kachelschauseiten be-
vorzugt? Kennt man die Motive auch aus Deutschland? 
Wie sahen die Öfen aus? Gibt es Hinweise auf eine lo-
kale Ofenkachelproduktion in den Niederlanden? 

Welche Kacheltypen gibt es? 

Unsere Hauptarbeit betrifft Material aus den Ge-
meinden Deventer und Zwolle, beide in der Provinz 
Overijssel gelegen.2 Deventer war am Ausgang des 
Mittelalters die reichste Stadt in der Region. Die fünf 
Jahrmärkte oder Messen machten Deventer zu einem 
Handelszentrum von internationaler Bedeutung. Die 

Stadt war eine Vermittlerin zwischen dem Rheinland, 
insbesondere Köln, und Nordeuropa. 
Im städtischen Kontext von Deventer ist relativ viel 
Kachelmaterial gefunden worden. Sehr früh werden 
handaufgebaute, keramische Objekte datiert, die eine 
Ähnlichkeit mit einfachen Ofenkacheln aufweisen. 
Jedoch ist die funktionale Ansprache letztlich nicht 
gesichert.3 Wir lassen sie daher hier außer Betracht. 
In der Innenstadt von Deventer lässt sich die Kachel-
verwendung kontinuierlich ab dem Anfang des 15. 
Jahrhunderts, vielleicht schon ab dem Ende des 14. 
Jahrhunderts nachweisen. Bis um 1600 begegnen fol-
gende zusammengesetzte Typen: Halbzylinderkacheln 
mit vertikalem Halbzylinder, Nischenkacheln mit gemo-
deltem Masseblatt und einem vorgesetzten durchbro-
chenen Blatt, Blattnapfkacheln sowie Blattkacheln mit 
rechteckigem Kachelblatt, im Stil der Spätgotik und im 
Stil der Renaissance (Abb. 2–4). Ein vereinzelter Ofen 
des achtzehnten Jahrhunderts, auf den wir an dieser 
Stelle nicht weiter eingehen, gehört ebenfalls noch zur 
Sammlung der Ofenkacheln in Deventer.4 Seine Exis-
tenz macht klar, dass nach 1600 der Kachelofen zwar 
zugunsten der Konkurrenz aus Gusseisen in den Hin-
tergrund trat, aber trotzdem nicht gänzlich verschwand. 
Ausser den Kacheln aus städtischem Milieu gibt es Fun-
de im reichen Kloster Ter Hunnepe (Halbzylinder- und 
Blattkacheln) und im Schloss Arkelstein. Letzteres war 
in das Landwehrsystem gegen das Herzogtum Geldern 
integriert. Dort fanden sich Nischenkacheln des „Warm-
tinktyps“, die wir später erläutern, und Blattkacheln. 
In wirtschaftlicher Hinsicht blieb Zwolle hinter Deven-
ter zurück. Die Funde in der Altstadt sind bisher gering. 
Hier datieren die ältesten Spuren von Kacheln in die Zeit 
um 1525 (eine Kachel des „Warmtinktyps“ und jünge-
re Blattkacheln, vermutlich aus Stadtpalästen). In Wer-
keren und De Kranenburg, adligen Häusern, die in der 
Nähe der Stadt lagen, standen Kachelöfen mit farbigen 
Blattkacheln. 
Kleinere Untersuchungen haben wir außerdem in Gorin-
chem und Culemborg gemacht. In Gorinchem stand das 
strategisch gelegene Schloss der mächtigen Adelsfami-
lie Arkel. Es lag auf der Grenze des Herzogtums Geldern, 
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Abb. 1, Fundorte mit publizierten Ofenkacheln in den Niederlanden, (Karte Hidde Heikamp, Herman Vrielink) 
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der Grafschaft Holland und des Bistums Utrecht. Im 
Schloss befand sich ursprünglich ein Ofen des 14. Jahr-
hunderts mit Schüsselkacheln mit quadratischer Mün-
dung (Abb. 5). Die meisten Kacheln sind unglasiert 
oder einfach nur gelb bzw. grün glasiert. Mindestens 
vier Kacheln haben ein gemodeltes Vorsatzblatt und 
tragen grüne oder gelbe Glasur. Dieser Kacheltyp ist, 
ebenso wie Spuren von weiteren Kachelöfen des 14. 
Jahrhunderts, sehr selten in den Niederlanden. Durch 
die Zerstörung des Schlosses besitzt der Kachelofen 
einen Terminus ante quem von 1412. 
Blattkacheln waren das Ziel unserer Forschungen in 
Culemborg. Sie sind braun/schwarz glasiert. Der Ofen 
stand im Schloss des Grafen Floris van Pallandt. Er 
stammte aus dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts. 
Von hier stammen auch zwei ältere Öfen mit Nischen-
kacheln, die schon von Ostkamp beschrieben wurden.5 

Abb. 2, Halbzylinderkachel, um 1400, Deventer (Burseplein), Arche-
ologie Deventer, Zeichnung/Rekonstruktion (Alicia Zwart-van Vulpen) 

Dekor und Kachelmotive 

Die Öfen in unserer Region, die wir untersucht haben, 
dienten nicht nur der Wärmeerzeugung, sondern ge-
hörten alle dem Luxus-Segment an und waren dement-
sprechend verziert. 
In Gorinchem sind sechs der gefundenen Kachelfrag-
mente verziert (Abb. 6a–7a). Erstens gibt es Spuren 
von Kranzkacheln mit gotischem Maßwerk und einem 
Treppengiebel. Ein zweiter Typ zeigt Maßwerk und ei-
nen Bogen mit Blumen. Der Fuß einer Säule mag wohl 
zu den beiden Kacheltypen gehört haben. Die Kranzka-
cheln ähneln einem Exemplar im kölnischen Museum 
für Angewandte Kunst. Der zweite Typ lässt sich mit 
einer rheinländischen Kachel mit Blattmotiven im Het-
jens Museum in Düsseldorf vergleichen. Der Scherben 

Abb. 3, Kämpfer und Greif, Nischenkachel, um 1500–1525, 
Deventer (Burseplein), Sammlung J.H. Stanlein, Deventer 
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Abb. 4, Der Planet Venus, Blattkachel, 1566–1600, 
Deventer (Grote Kerkhof), Historisch Museum Deventer 

dieser Kacheln ist weiß und es ist anzunehmen, dass 
alle diese Kacheln aus Deutschland importiert wurden. 
Die ansonsten vorkommenden Motive sind oft eben-
falls aus dem deutschsprachigen Raum bekannt. Sie 
sind also nicht spezifsch niederländisch. Manchmal 
haben wir die Motive unserer Kachelfragmente anhand 
der deutschsprachigen Literatur und den Abbildungen 
kompletter Exemplare identifzieren können. Die meis-

Ria de Oude-de Wolf, Herman Vrielink 

ten Halbzylinderkacheln gehören zum Typ „Tannen-
berg“ und sind mit einem Speichenrad versehen (vgl. 
Abb. 2). 
Nischenkacheln mit der Verkündigungsszene oder 
einem papageiartigen Vogel fnden wir in Deventer. 
Vergleichsfunde sind aus Köln, aber auch von anderen 
deutschen Orten bekannt.6 Ohne Parallelen in der Lite-
ratur sind bisher unter anderem das Motiv von Kämpfer 
und Greif (vgl. Abb. 3) sowie Phyllis und Aristoteles mit 
Baldachin (Abb. 8). 
Gotische Blattkacheln zeigen zum Beispiel Balthasar, 
einen der drei Könige (Abb. 9). Die Gruppe mit Renais-
sance-Motiven ist weitaus die umfangreichste unse-
rer Sammlung. Die Kacheln aus Deventer und die der 
adligen Häuser bei Zwolle betrachten wir gemeinsam, 
da sie sich so ähnlich sind, dass sie aus der gleichen 
Werkstatt stammen müssen. Neben rechteckigen Füll-
kacheln gibt es viereckige Kacheln mit Medaillon. Es 
tauchen neue Motive wie Fürstenportraits (Abb. 10), 
Figuren der klassischen Antike und Allegorien auf. Auch 
bei diesen Kacheln ist der deutsche Einfuss klar er-
kennbar, wie z.B. das Porträt Wilhelms V., Herzog von 
Jülich, zeigt. Dieses gehört zu einem Fundkomplex, der 
graphitierte und mit der Jahreszahl 1566 versehene Ka-
cheln beinhaltet. 
Die gräfiche Burg Culemborg ist der Fundort einer Ka-
chelserie mit den Darstellungen der Zehn Gebote. Die-
se Serie belegt erneut den Bezug zu Deutschland, denn 
sie fndet Vergleiche im Museum in Marburg und in 
Schloss Horst bei Gelsenkirchen. Möglicherweise geht 
sie auf den Entwurf eines Baumeisters namens Vernu-
ken zurück. Außerdem sind die tektonischen Kacheln 

Abb. 5, Schüsselkachel, 14. Jh., Gorinchem (Dalemse Dijk), 
Archeologisch depot Gorinchem 
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Abb. 8, Phyllis und Aristoteles, Fotokompo-
sition (Herman Vrielink) aus zwei Fragmen-
ten von Nischenkacheln, 1450–1525, Deven-
ter (Lordenshofje), Archeologie Deventer 



Abb. 9, Balthasar, gotische Blattkachel, 
Deventer (Postkantoor Nieuwstraat), 
Archeologie Deventer 

Abb. 6a, Fragmente von 
Kranzkacheln aus dem 
Schloss Arkel zu Gorinchem, 
14. Jh., Archeologisch depot 
Gorinchem, Rekonstruktion 
(Martin Veen, Herman 
Vrielink) 

Abb. 6b, Kranzkachel aus 
Köln, Museum für Ange-
wandte Kunst Köln 

Abb. 7a, Fragmente von 
zusammengesetzten 
Nischenkacheln mit 
schüsselförmigem Rumpf 
aus dem Schloss Arkel zu 
Gorinchem, Archeologisch 
depot Gorinchem, Foto-
komposition (Martin Veen) 

Abb. 7b, Zusammenge-
setzte Nischenkacheln mit 
schüsselförmigem Rumpf, 
Rheinland, 14. Jh., Hetjens-
museum Düsseldorf 



Abb. 10, Blattkachel mit Porträt (König 
Heinrich II. von Frankreich?) 1566–1600, 
Deventer (Smedenstraat), Archeologie 
Deventer 
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Abb. 11, Bekrönungskachel, 1577–1598, Schloss Culemborg, 
Stichting Kasteeltuin Culemborg 



Abb. 12, Die Heilige Elisabeth von Pommern, Fragment 
einer graphitierten Blattkachel, 1566–1600, Deventer 
(Smedenstraat), Archeologie Deventer 

Abb. 13, Gesetz und Gnade, Holzschnitt von Lucas Cranach, 
1529/1530 
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des Schlosses Culemborg großenteils identisch mit de-
nen von Schloss Horst, oder sie zeigen zumindest eine 
sehr große Ähnlichkeit (Abb. 11).7 

Religiöse und politische Motive 

Eine interessante Frage ist, ob bei den Kacheln der Re-
naissance in den Niederlanden der politische und religi-
öse Streit, der in dieser Epoche sehr hart war, sichtbar 
wird. Die Diskussion darüber betrifft meistens so genann-
te Reformationsöfen bzw. Reformationskacheln, aber wir 
fangen mit einem Beispiel der katholischen Seite an. 
Ein kleines Fragment aus Deventer (Abb. 12) gehört zur 
Gruppe der graphitierten Kacheln. Erhalten haben sich 
nur einige Buchstaben, die wir anhand einer vollständi-
gen Kachel in Lüneburg identifzieren konnten.8 Darge-
stellt ist Elisabeth von Pommern, die Gattin des Kaisers 
Karl IV., eine Heilige. Ihr Vorkommen lässt eine katholi-
sche Gesinnung des Ofenbesitzers vermuten. Ein zwei-
tes Motiv, das in diese Richtung weist, ist ein Porträt 
des Herzogs Wilhelm V. von Jülich-Kleve -Berg, der ge-
rade sein Herzogtum Geldern Kaiser Karl V. abgetreten 
hatte und damit der Träger der wiederhergestellten Ord-
nung ist. Sein Wappen schmückt eine zweite Kachel.9 

Andere Motive dieses Fundortes sind weniger eindeutig 
in ihrer konfessionellen Prägung, widersprechen jedoch 
unserer Hypothese nicht. Sie gehören unter anderem zu 
einer Apostelserie. Außerdem deuten andere Funde auf 
einen katholischen Haushalt hin, denn dieselbe Fund-
stelle erbrachte auch einen Krug mit dem Bildnis der 
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Gottesmutter Maria mit dem Jesuskind. Wahrscheinlich 
wurde der Ofen am Anfang des 17. Jahrhunderts abge-
brochen, nachdem das Gebäude von einem protestanti-
schen Hospiz aufgekauft worden war.10 

Auf dem Gelände des adligen Wohnsitzes De Kranen-
burg sind Kacheln mit zwei Szenen nach Holzschnitten 
Cranachs gefunden worden. Die grafschen Vorlagen 
zeigen das Motiv „Gesetz und Gnade“ entsprechend 
der Lehre Luthers (Abb. 13). Die erste Szene zeigt die 
Kreuzigung. Der Teufel trägt hier eine Mönchskutte 
(Abb. 14a, 14b). Die zweite Szene zeigt, wie Chris-
tus „Tod und Teufel“ besiegt. Auch hier ist der Teufel 
wie ein Mönch gekleidet (Abb. 15a, 15b). Diese Mo-
tive wirken schon sehr protestantisch. Weiterhin gibt 

Abb. 14a, Kreuzigung, um 1540, Fragmente aus dem 
Haus De Kranenburg, Archeologisch depot Zwolle 

Abb. 14b, Kreuzigung, Vergleichsstück aus dem 
Germanischen Nationalmuseum Nürnberg 

es eine Kachel mit der Erschaffung von Eva und dem 
Text: „I. ARTIKEL ICH GLEUBE AN GOT DEN VATER. 
ALMECHTIGEN SCHEPFIER HIMELS VND DER ER-
DEN”. Die Glaubenslehre in der Landessprache ist ein 
Merkmal des Protestantismus. Und dann erscheint an 
diesem Ofen noch eine Kachel mit dem Porträt von Jo-
hann Friedrich dem Großmütigen, Kurfürst von Sach-
sen, dem Gönner Martin Luthers. Eher neutral kann 
das Motiv des Gastmahls des Prassers aus der Parabel 
vom reichen Prasser und dem armen Lazarus bewertet 
werden. Auch aus historischen Gründen wissen wir, 
dass der Herr, von dem wir fast sicher wissen, dass 
er den Prunkofen für De Kranenburg bestellt hat, ein 
begeisterter Anhänger der neuen Lehre war.11 
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Abb. 15a, Auferstehung 
Christi, Deventer (Mugge-
plein, IJssel, Achter de Muren 
Zandpoort), Archeologie 
Deventer 

Abb. 15b, Auferstehung 
Christi, Zeichnung (Herman 
Vrielink) 

Abb. 16a, Das dritte Gebot 
(Predigt Martin Luthers), 
Blattkachel, 1577–1598, 
Schloss Culemborg, Stichting 
Kasteeltuin Culemborg 

Abb. 16b, Das dritte Gebot 
(Predigt Martin Luthers), 
Holzschnitt von Lucas 
Cranach 
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Der Auftraggeber eines Ofens in Culemborg, Floris van 
Pallandt, beteiligte sich an der Bilderstürmerei in Cul-
emborg. Deswegen wurde sein Schloss konfsziert und 
von Herzog Alba bewohnt. Erst 1577 konnte er zurück-
kehren. Von diesem Ofen aus Culemborg stammt eine 
Serie der Zehn Gebote, deren Motive nicht länger dem 
täglichen Leben entnommen sind, sondern der Bibel, 
ganz wie es Luther vorgeschrieben hat. Die grafschen 
Vorlagen waren Holzschnitte Cranachs, Illustrationen 
aus dem 1527 entstandenen Grossen Catechismus 
Luthers. Das siebte Gebot wird zum Beispiel mit der 
Geschichte des Diebes Achan illustriert. Das dritte Ge-
bot zeigt einen Prediger auf der Kanzel, in dem man 
Luther selbst wiedererkennen kann (Abb. 16a, 16b).12 In 
De Kranenburg sowie in Culemborg waren die Öfen als 
repräsentatives Ausstattungsobjekt der beheizbaren 
Stube unverkennbar ein Manifest der Gesinnung des 
Inhabers. 
In Deventer und Zwolle sind weitere Kacheln ausgegra-
ben worden, die zu einem „Reformationsofen“ passen 
würden, aber weil es sich um Einzelstücke handelt, 
lassen sie weitere Aussagen nicht zu. Wie wichtig es 
ist, ein vollständiges Bild eines Ofens rekonstruieren zu 
können, machte uns Gunter Oettel klar, als er uns be-
richtete, dass die Darstellung „Christus besiegt Tod und 
Teufel“ auch im Kloster(!) Oybin in Sachsen gefunden 
wurde.13 Dort fehlen jedoch weitere protestantisch „an-
gehauchte“ Kacheln. 

Rekonstruktion einiger Kachelöfen 

Der Unterbau des Ofens in Gorinchem (vgl. Abb. 5) 
muss wohl aus glasierten und unglasierten Schüs-
selkacheln bestanden haben. Da die Mündungen der 
Kacheln quadratisch geformt sind, werden sie wohl in 
regelmäßiger Anordnung die Oberfäche des Ofens ge-
bildet haben. Rechtwinklige Ecken lassen sich mit die-
sen Schüsselkacheln nicht bilden, da die Kachelrümpfe 
zu tief sind. Der Ofen muss daher entweder einen viel-
seitigen, fast runden Grundriss gehabt haben, oder die 
Ecken wurden in Ofenlehm ausgeformt. In diesem Fall 
wären auch andere Ofenformen möglich.14 Eine Bekrö-
nung mit Treppengiebeln besorgten die Kranzkacheln 
(vgl. Abb. 6). Der zweite dekorierte Kacheltyp aus Go-
rinchem (vgl. Abb. 7) war wahrscheinlich in einer Reihe, 
möglicherweise unmittelbar unter den Kranzkacheln, 
angeordnet, denn die Abmessungen stimmen nicht 

ganz mit denen der Kranzkacheln bzw. den einfachen 
Schüsselkacheln überein. 
Identisches oder fast identisches Kachelmaterial des 
dritten Viertels des 16. Jahrhunderts ist an mehreren 
Orten in Deventer, auf Schloss Werkeren und im adli-
gen Haus De Kranenburg bei Zwolle ausgegraben wor-
den. Zusätzlich liegt noch identisches Material von den 
Adelssitzen Hagenvoorde, De Grimberg, Weleveld und 
De Schuilenburg vor (zur Lage vgl. Abb. 1). Die Funde 
der verschiedenen Orte ergänzen einander, insbeson-
dere verfügen wir über eine Fülle von den Ofenkörper 
gliedernden „tektonischen Kacheln“ (Gesims- bzw. 
Eckkacheln), so dass die Form der Öfen weitgehend 
klar wird und sich rekonstruieren lässt (Abb. 17). In 
Deventer haben mehrere dieser Öfen gestanden. Al-
lerdings muss man sich bewusst sein, dass die Öfen 
vermutlich individuell unterschiedlich waren. 
Das in die Rekonstruktion (vgl. Abb. 17) aufgenomme-
ne Fußgesims 1 und das obere Abschlussgesims 5 sind 
uns von der Fundstelle De Kranenburg nicht bekannt. 
Es gibt dagegen eine weitere Gesimskachelvariante 
aus Deventer und De Kranenburg, von der wir uns kein 
vollständiges Bild machen können. Sie diente als Über-
gang zwischen einem breiteren und einem schmaleren 
Teil des Ofens, und ist mit zwei ineinander geschlun-
genen Schlangenmenschen (Meerwesen?) dekoriert 
(Abb. 18). Möglicherweise müssen wir die Position die-
ser Kacheln am Ofen direkt über dem Gesims 5 oder 
zwischen den Ebenen 7 und 8 in der Rekonstruktion 
annehmen. Die Gesimseckkacheln 5 sind in zwei Va-
rianten aus Deventer (a) und Werkeren (b) bekannt. 
Wir nehmen an, dass der Unterbau des Ofens aus 
Blattnapfkacheln bestand. Die archäologischen Fund-
komplexe zeigen, dass Blattnapfkacheln in Deventer 
und Zwolle mit Renaissance-Blattkacheln kombiniert 
waren.15 So erscheint in unserer Region ein spektaku-
läres, manieristisches Prunkstück aus dem dritten Vier-
tel des 16. Jahrhundert.16 Harald Rosmanitz vermutet, 
dass die Öfen in zunehmendem Maße von unten nach 
oben mehrfarbiger wurden: der Unterbau monochrom 
grün, gefolgt von farbigen Medaillons im grünen Feld 
und schließlich die polychromen Blattkacheln mit nur 
schmalen grünen Rahmungen. Wenn das so war, müs-
sen wir annehmen, dass die monochrom grünen Blatt-
kacheln an der Rückseite der Öfen eingesetzt wurden.17 

Insbesondere die prunkvollen Gesims- und Gesimseck-
kacheln (Abb. 19) kennen wir nur aus unserer Region, 
wo sie an mehreren Orten vorkamen. 
In Deventer ist die Existenz eines Kombinationsofens 

https://wurden.17
https://Jahrhundert.16
https://waren.15
https://m�glich.14
https://wurde.13
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Abb. 18, Fragmente von Gesimskacheln aus Deventer und De Kranenburg, Archeologie Deventer und Archeologisch depot Zwolle,  

b 

? 

Fotomontage (Herman Vrielink) 

5 

a 

? 

4 

schriftlich belegt. Da von dem oben beschriebenen 
„katholischen“ Ofen nur graphitierte Füllkacheln ge-
funden wurden, nehmen wir an, dass hier ebenfalls ein 
Kombinationsofen vorliegt. 

Lokale Produktion in den Niederlanden 
3 

2 

Es wurde schon klar, dass wir im Zusammenhang mit 
den Kachelöfen vieles unseren Nachbarn im Osten 
verdanken. Mit dem Güterstrom aus dem Rheinland 
wurde auch der Kachelofen in den Niederlanden ein-
geführt. Obwohl wir nicht zu allen Kacheln Parallelen 
im deutschsprachigen Gebieten gefunden haben, ist es 
trotzdem sehr wahrscheinlich, dass sie großenteils von 
dort importiert worden sind. 

Abb. 17, Rekonstruktion eines Kachelofens aufgrund von Funden 1 
aus Deventer, Werkeren und De Kranenburg, drittes Viertel 16. Jh., 
Zeichnung (Herman Vrielink) 

Außerdem gab es in den Niederlanden im 16. Jahrhun-
dert auch eine lokale Produktion. Dazu haben wir zwei 
Hinweise. Als ersten nennen wir Hans Krafft aus De-
venter, der dort um 1555 eintraf. Er stammte ursprüng-
lich aus Hessen. Aus den Schriftquellen geht hervor, 
dass er Kachelöfen setzte. Gerade aus dieser Epoche 
stammen die rekonstruierten Prunköfen aus Deventer, 
De Kranenburg und Werkeren. Er wird einmal „kachel-
becker“ genannt, daher wissen wir, dass er neben sei-
nem Beruf als Hafner gleichzeitig Kacheln hergestellt 
hat. Archäologische Nachweise, wie Spuren eines Töp-
ferofens oder Produktionsabfälle, fehlen jedoch. Doch 
verfügen wir über einige materielle Hinweise. Wir ha-
ben einige singuläre Eckkacheln (alternative Möglich-
keit an Stelle der Eckkacheln 4, vgl. Abb. 17), die wir 
bisher als „Strebepfeiler aus Pfeifenton“ bezeichneten 
und die gänzlich von Hand gefertigt wurden (Abb. 20). 
Harald Rosmanitz hat uns darauf aufmerksam gemacht, 
dass es sich um stilisierte Engel aus Pfeifenton handeln 
könnte, aber dass die Köpfe abgebrochen seien.18 Wir 
nehmen an, dass diese das Werk Kraffts sind. Vieles 
spricht dafür, dass er mit Hilfe importierter Model und 
weißbrennenden Tons auch andere Kacheln hergestellt 
hat. Mit großer Wahrscheinlichkeit hatte er mehrere ad-

https://seien.18
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304 305 Ria de Oude-de Wolf, Herman Vrielink 

Abb. 19, Eckkachel, 
Kunsthandlung 

Abb. 20, Handgeformte Eckka-
chel aus Pfeifenton, Deventer, 
Achter de Muren Zandpoort, 
Archeologie Deventer 

Ofenkacheln in den Niederlanden – neue Untersuchungen 

Anmerkungen 
1 U.a. Bakker, 1988 (über Deldenerbroek und Enschede); 
Bakker und Nawijn, 1992 (über Deldenerbroek, Enschede, 
Hengelo und Goor); Bruijn, 1992 (über Enkhuizen); Van Gangelen 
und Schoneveld, 1991 (über Groningen); Hendrikse und Gold-
schmitz-Wielinga, 1988 (über Schloss Souburg); Van de Venne, 
1999 (über Deventer, Nijmegen und Dordrecht); Van Westing, 
2001 (über Coevorden)  | 2 De Oude-de Wolf und Vrielink, 2012  | 
3 Mittendorff, 2007, S. 217, 226-232, 240; Bartels, 2008, S.136  | 
4 De Oude-de Wolf und Vrielink, 2012, S. 232, Abb. 241  | 
5 Ostkamp, 2000  | 6 Unger, 1988, Kat.-Nr. 58; De Oude-de Wolf 
und Vrielink, 2012, Kat.-Nr. 41–43  | 7 De Oude-de Wolf und 
Vrielink, 2011/12; Strauss, 1922, S. 70, Tafel XXXII; Mitteilung 
Dr. Agnes Tieze, Marburg; Hallenkamp-Lumpe, 2009  | 8 Siehe 
http:www.heiligenlexikon.de/Biographien E/Elisabeth_von_Pom-
mern.htm  | 9 De Oude-de Wolf und Vrielink 2012, Kat. 187 und 
188  | 10 Havers und Klinkenberg, 2007, S. 230-231, 238  | 11 De 
Oude-de Wolf und Vrielink 2012, S. 118–123, 128–130  | 12 De 
Oude-de Wolf und Vrielink 2011/12, S. 97–102  | 13 Oettel 2008, 
S. 16, Abb. 24  | 14 Vergleiche Roth Heege, 2012, S. 149, Abb. 
239,2  | 15 De Oude-de Wolf und Vrielink 2012, S. 73–75  | 16 Prof. 
H.-G. Stephan datiert die Kacheln dieses Ofens um die Mitte des 
16. Jahrhunderts (mündliche Mitteilung, Sept. 2012). Wenigstens 
zwei der Öfen wurden etwas später hergestellt, in De Kranenburg 
1565-1568, in Werkeren ab 1562: De Oude-de Wolf und Vrielink 
2012, S. 63–64  | 17 Rosmanitz hat sich Februar 2013 ein Teil des 
Materials in Deventer und Zwolle angesehen  | 18 Siehe Anmer-
kung 17  | 19 Van Westing 2001, S. 165; Bakker 1988, S. 49, 54; 
Bakker und Nadorp 1992, S. 76. 
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lige Familien in der Region als Kunden, obwohl wir das 
urkundlich nicht beweisen können. 
Der zweite Fall betrifft die schon erwähnten Kacheln 
vom „Warmtinktyp“. Fragmente dieses Kacheltyps 
sind an mehreren Stellen in unserer Region gefunden 
worden, meistens in adligen Höfen. Sie haben einen 
roten Scherben und diese Farbe des gebrannten Tons 
ist in den Niederlanden eine Ausnahme, die auf Lo-
kalproduktion deuten kann. Außerdem ist der Typ der 
gefertigten Nischenkachel eher altmodisch, denn die 
Öfen datieren wir auf Grund von historischen Fakten 
zwischen 1525 und 1560.19 Außerdem hat der Herstel-
ler Model benützt, die eigentlich für Blattkacheln vor-
gesehen waren. Dies ergaben Funde aus Hengelo, wo 

Kacheln mit dem Motiv der Eva zwei Mal gefunden 
wurden: ein Mal auf einer Blattkachel, schön, wie sie 
Dürer gezeichnet hat (Abb. 21). Das zweite Mal hat 
man den Model für eine Nischenkachel verwendet, 
allerdings war die Abformung zu groß für den Kachel-
korpus und deswegen sind unserer Urmutter die Füße 
abgeschnitten worden (Abb. 22). Die Qualität ist also 
mangelhaft. All diese Argumente führen zur Schluss-
folgerung, dass irgendwo in der Region im zweiten 
Viertel des 16. Jahrhunderts die Kacheln des „Warm-
tinktyps“ produziert worden sind. Im dritten und wahr-
scheinlich auch vierten Viertel des 16. Jahrhunderts 
folgte dann Hans Krafft. Die Qualität seiner Arbeit ist 
dem „Warmtinktyp“ deutlich überlegen. 

Abb. 21, Darstellung der Eva, Blattkachel aus dem Hause 
Hengelo, Provinciaal archeologisch depot, Deventer 

Abb. 22, Darstel-
lung der Eva, 
Nischenkachel 
aus der Nye 
Borch, Enschede, 
Oudheidkamer 
Twente, Enschede 
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